
Von Anja Kummerow

Die Lager: voll. Die Innenstädte:
leer. Der Einzelhandelsverband in
Bayern befürchtet, dass die
Corona-Krise gerade vielen
kleinen Modegeschäften schwer
zusetzen wird – und damit
nachhaltig die Attraktivität von
Bayerns Innenstädten in Gefahr
ist. Zwei Boutique-Besitzerinnen
der Region haben sich etwas
einfallen lassen, um einigermaßen
gut durch die Krise zu kommen.

NÜRNBERG/LAUF — Die ersten Son-
nenstrahlen bei steigenden Tempera-
turen – sie sind perfekt, um Lust auf
neue Mode zu machen. Um den Win-
termantel gegen einen der derzeit
angesagten Trenchcoats einzutau-
schen. Seit ein paar Wochen hängt
die frische Frühlings- und Sommer-
mode in den Geschäften. Nur: Die
Geschäfte sind zu.

„Ich war überrascht,
eigentlich mehr
geschockt, dass alles so
schnell geschlossen
wurde“, erzählt Susan-
ne Wildner, Inhaberin
des Geschäfts „Savoir
Vivre“ an der Karls-
brücke in Nürnberg. Die Kollektio-
nen sind geliefert und bereits
bezahlt. Edle, sorgsam ausgewählte
Stücke, nach denen Susanne Wildner
und ihre Mitarbeiter auf Messen und
in Showrooms in Berlin, Düsseldorf
und München, in Mailand und Paris
suchen. Von meist kleineren Labels,
die sonst nirgendwo in Nürnberg zu
finden sind. „Darauf achte ich sehr,
unseren Kunden etwas Besonderes
bieten zu können“, sagt sie. Das Kon-
zept geht auf – seit 16 Jahren.

„Du bist verrückt“, bekam Madelei-
ne Farnbacher zu hören, als sie in der
Stadt Lauf vor gut einem Jahr eine
Boutique eröffnete. In Zeiten, in
denen immer mehr Umsatz ins Inter-
net abwandert. Auch sie vertraute
ihrer Erfahrung und ihrem Instinkt,
setzt ebenfalls auf Stücke, die nicht
überall zu finden sind – auch nicht
im Netz. Und auf die beste italieni-
sche Espressomaschine. Ob ein Kun-
de nur auf einen Kaffee oder ein

Kleid dazu im „Lu Concept Store“ vor-
beischaut – willkommen ist jeder.
Das kam an, von Anfang an.

Grüntöne – vor allem im Safari-
Look – sind dieses Jahr angesagt. Und
Blau, vor allem Jeansblau. Im Lu
hängt ein Großteil der neuen Mode –
aber ebenfalls hinter nun seit
Wochen verschlossenen Türen.

„Der Nicht-Lebensmittel-Handel
verliert durch die Corona-bedingten
Schließungen der Geschäfte in
Deutschland jeden Tag 185 Millionen
Euro an Umsatz“, berichtet Bernd
Ohlmann, Pressesprecher des Han-
delsverbandes Bayern HBE. „Auf die
sieben Bezirke des Freistaates umge-
rechnet, ist das ein hoher zweistelli-
ger Millionenbetrag.“ Dabei treffe es
den Textileinzelhandel besonders
hart, ist er doch der größte Bereich
nach dem Lebensmittelhandel.

„Wir gehen davon aus, dass es bald
die ersten Pleiten gibt, die vor allem

kleine, inhabergeführte
Familienbetriebe tref-
fen dürfte“, so Ohl-
mann. Eine Katastro-
phe – nicht nur für die
Betroffenen. Auch um
die künftige Attraktivi-
tät der Innenstädte
sorgt sich der HBE. „Bei

Restaurants und Hotels sieht es ja
nicht anders aus.“

Und noch eine Befürchtung macht
sich beim Verband breit. „Wer jetzt
denkt, das Geschäft wandert eins zu
eins ins Internet ab, irrt. In Nürnberg
verfügen rund 80 Prozent der Händ-
ler über eine Website, doch nur ein
Drittel davon verkauft auch online“,
so Ohlmann. Im Zuge der Corona-Kri-
se würden nun viele Händler versu-
chen, schnell Webshops einzurich-
ten, über große Marktplätze wie Ama-
zon etwa. „Das ist vor allem teuer.“

„Das ist sehr verlockend“, sagt
Madeleine Farnbacher, „aber ich
habe mich bewusst dagegen entschie-
den – auch weil es nicht meiner Philo-
sophie entspricht, schon allein aus
Umweltschutzgründen.“

Dennoch haben beide Händlerin-
nen den Weg über das Internet
gewählt, um mit ihren Kundinnen
und Kunden in Kontakt zu bleiben
und um ihre Produkte zu verkaufen.

„Ich habe mich gleich mit Instagram
vertraut gemacht“, so Susanne Wild-
ner. Den Newsletter, den ich sonst
einmal im Monat versende, schicke
ich jetzt wöchentlich raus. Darin stel-
le ich einen Lieblingslook vor, den
die Kunden bestellen können. Das
kommt gut an und wird auch
genutzt. So habe ich zwei komplette
Outfits verkauft und einzelne Stücke.
Auch dem Aufruf, Gutscheine zur
Unterstützung zu kaufen – „mit unbe-
grenzter Gültigkeit“ – folgen viele.

Madeleine Farnbacher dekoriert
seit der Schließung öfter um als

zuvor. Sie hat ihren Kunden eine
Nachricht geschickt: Alles, was im
Schaufenster oder sonst irgendwo im
Laden zu sehen ist, kann bestellt wer-
den. Wer in Lauf wohnt, bekommt es
von einer Mitarbeiterin des „Lu“
direkt vor die Tür geliefert.

Auch sonst haben beide Ladeninha-
berin alles getan, um die Folgen abzu-
mildern und schnell reagiert, um
halbwegs gut durch die Krise zu kom-
men. Beide haben für ihre Mitarbei-
ter Kurzarbeit angemeldet. „Damit
kannte ich mich bedauerlicherweise
schon aus“, erzählt Wildner. Die

Sanierung der Karlsbrücke im Jahr
2017 brachte ihr Geschäft bereits in
Bedrängnis. Auch die Soforthilfe des
Freistaates beantragten beide, die für
das „Savoir Vivre“ schon geflossen
ist. Und ebenso traten sie mit ihren
Vermietern umgehend in Verhand-
lungen. „Mein Vermieter hat von
sich aus sofort angeboten, die Miete
zu halbieren“, berichtet Farnbacher.

Der HBE befürchtet, dass Amazon
der große Gewinner der Corona-Krise
sein wird. „Wir verkaufen allerdings
nicht nur schöne Produkte, sondern
schöne Momente“, sagt Farnbacher.

Klare Linien mit vielen schönen Details von rund 30 Labels sind im Savoir Vivre in Nürnberg zu finden.

Auf Kaffee oder Sekt zum Kleid setzt Madeleine Farnbacher: „Was immer der Kunde gerade braucht . . .“ .

Sportartikelhersteller wie Puma
brauchen in der Corona-Krise
Geld, um die Kosten zu decken.
Sparen heißt die Devise auf der
Ausgabenseite – auch für die
Aktionäre. Andererseits braucht
das Unternehmen auch neue
Kredite.

HERZOGENAURACH — Der Sportarti-
kelhersteller Puma greift in der Coro-
nakrise zu ungewöhnlichen Mitteln:
Wegen der „stark negativen Auswir-
kungen“ auf sein Geschäft werde der
Vorstand der Hauptversammlung vor-
schlagen, die Dividende an die Aktio-
näre auszusetzen, teilte das MDax-
Unternehmen gestern in Herzogenau-
rach mit. Zudem soll der Vorstand
zunächst im April zu 100 Prozent auf
seine Gehälter verzichten. Danach
werde die Situation neu beurteilt, teil-
te ein Sprecher auf Nachfrage mit.

Von entscheidender Bedeutung in
der Krise sei die Sicherstellung der
Finanzierung des Unternehmens.
„Wir glauben, dass die Aussetzung
der Dividendenzahlungen sowie der
Verzicht auf die Vorstandsgehälter
zu 100 Prozent sowie die Kürzung
der Gehälter unseres obersten Füh-
rungskreises um 25 Prozent unter
den gegebenen Umständen die richti-
gen Maßnahmen sind“, heißt es.

Puma werde auch „zusätzliche
Finanzierung“ benötigen – sprich fri-
sche Kredite. Die liquiden Mittel des
Unternehmens reichen angesichts
der weggebrochenen Einnahmen nur
wenige Wochen zur Deckung der Kos-
ten. „Dazu arbeiten wir mit unserem
Bankkonsortium zusammen, das
uns zusätzliche Finanzierung bereit-
stellt. Dieses Konsortium greift wie-

derum in der jetzigen Marktsituation
auf die KfW zurück, um mehr Liquidi-
tät bereitstellen zu können. Es geht
hier um Liquidität zu marktüblichen
Finanzierungskonditionen“, teilte
Puma mit.

Zuvor hatte bereits der Herzo-
genauracher Nachbar und Wettbe-
werber Adidas erklärt, es bedürfe neu-
er Kredite. Adidas hatte „direkte
Staatshilfen“ ausgeschlossen.

Wegen der Virus-Pandemie wird
Puma seine für den 7. Mai geplante
Hauptversammlung nun digital
abhalten. Außerdem wird sich der
Termin für die Veröffentlichung der
Ergebnisse für das erste Quartal um
eine Woche vom 30. April auf den 7.
Mai verschieben.

Ähnlich wie Adidas sind bei Puma
eigenen Angaben zufolge die Ver-
kaufsgeschäfte in fast allen Ländern
der Erde mit Ausnahme von China,
Japan und Südkorea vorübergehend
geschlossen. „Unser E-Commerce-
Geschäft ist zwar noch in fast allen
Märkten aktiv, macht aber weniger
als zehn Prozent unseres Geschäfts
aus“, hieß es. Puma ist weltweit der
drittgrößte Hersteller von Sportarti-
keln, hinter dem US-Unternehmen
Nike und dem Nachbarn Adidas.
Auch dieser hatte drastische Einspa-
rungen angekündigt. dpa

Puma-Chef Björn Gulden muss
irgendwie die Kosten decken.
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Die Lage in der Corona-Krise wird
für viele Firmen von Tag zu Tag
bedrohlicher. Die Regierung will
nun bei Hilfen nachlegen, es geht
vor allem um den Mittelstand. Die
EU gibt grünes Licht.

BERLIN — Die Bundesregierung plant
in der Corona-Krise ein zusätzliches
riesiges Programm, um im Mittel-
stand eine Pleitewelle zu verhindern.
Wie die Deutsche Presse-Agentur am
Freitag aus Regierungskreisen
erfuhr, geht es um Verbesserungen
bei Laufzeiten und Haftungsfreistel-
lung für Kredite. Im Gespräch ist dem-
nach, Kredite für mittelständische
Firmen für eine begrenzte Zeit mit
einer 100-prozentigen Staatshaftung
abzusichern. Die Höchstgrenze könn-
te bei 500 000 Euro pro Firma liegen.
Der Staat könnte dafür Garantien in
einem Gesamtvolumen von bis zu
300 Milliarden Euro übernehmen.

Die EU-Kommission machte den
Weg frei für das geplante Programm.
Die Kommission genehmigte gestern
Programme, bei denen Mitgliedstaa-
ten beispielsweise zinslose Kredite
vergeben oder eine 100-prozentige
Risikohaftung übernehmen können.
Die Höchstgrenze pro Firma liegt bei
800 000 Euro. Ziel sei es, den dringen-
den Liquiditätsbedarf kleiner und

mittlerer Unternehmen schnell zu
decken, teilte die Kommission mit.

Aus der Wirtschaft waren wieder-
holt Klagen laut geworden, Gelder
aus dem laufenden KfW-Sonderkre-
ditprogramm kämen bei Unterneh-
men nicht an. Kreditprüfungen der
Hausbanken seien zu aufwendig und
Kredite würden nicht vergeben, weil
Firmen in der derzeitigen Krise nicht
kreditwürdig seien. Die staatliche
Förderbank KfW trägt bisher bis zu
90 Prozent des Kreditrisikos. Wirt-
schaftsverbände hatten gefordert,
die Bundesregierung solle die Hilfs-
kredite für eine begrenzte Zeit zu 100
Prozent absichern.

Mit Hochdruck an
Verbesserung gearbeitet

In Kreisen des Wirtschaftsministe-
riums hieß es, man arbeite mit Hoch-
druck an Verbesserungen bei den Kre-
ditinstrumenten. Dem Vernehmen
nach könnte das zusätzliche Pro-
gramm vom Wirtschafts- sowie
Finanzministerium bereits am
Wochenende festgezurrt werden.

DIHK-Präsident Eric Schweitzer
sagte: „Es ist jetzt allerhöchste Zeit,
dass die Mittelstandslücke im Schutz-
schild-Paket geschlossen wird.“
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Sportartikelhersteller ergreift harte Maßnahmen, um seine Kosten zu decken

Puma will sparen – auch an den Aktionären

Textileinzelhandel besonders betroffen

Mit frischen Ideen
der Krise entgegen

Staat will für Kredite eine Zeit lang haften

Mehr Hilfe für Mittelstand

Der Einzelhandel in
Bayern verliert jeden
Tag einen hohen
zweistelligen
Millionenbetrag an
Umsatz.
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